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Die Schweizer Künstlerin Nina Mambourg zeigt ihr malerisches Werk in Luxemburg zum zweiten Mal in  der 
Galerie Clairefontaine. Die aktuelle Ausstellung umfasst 13 grossformatige Bilder. Es handelt sich nicht um 
eine Themenserie, sondern um individuelle Werke, einjedes mit seiner jeweiligen Eigenheit.

Nina Mambourg sammelt eine grosse Anzahl von Bildern verschiedener Tragweite, deren sie sich für ihre Bild­
ideen bedient. Um ein bestimmtes Gefühl, z.B. Einsamkeit, auszudrücken greift sie danach auf diese Bild­
schnipsel zurück. Ihre Bilder sind die Resultate dieser thematischen Collagen, entstanden in der Gedankenwelt 
der Künstlerin, ganz ähnlich der assoziativen Ideensuche, berühmte Technick der Psychoanalyse.

VOM DER GEISTIGEN KOLLAGE ZUM TRAUMBILD

Die Bildkomposition ist sich sehr oft gleich. Man sieht eine Frau auf einfarbigem Grund. Die Dargestellte zeigt 
sich losgelöst von jeder Bewegung, sie steht Modell. Ihr neutrale Blick richtet sich direkt auf den Betrachter, 
ohne herauszufordern oder sich zur Schau zu stellen. Das Ganze ergibt ein verunsicherndes Traum-Bild, das auf 
ein Universum ausserhalb des Realen hindeutet.

Im 2008 sagte die Künstlerin, anfangs wären ihr Frauen aus  ihrem Umkreis, Freundinnen, Modell gestanden. 
Dadurch kehrte sie die traditionelle Beziehung des Malers zu seinem weiblichen Modell um, die geprägt war 
von Erotik und einem nicht umgehbaren Anderssein. Als Malerin neutralisiert Nina Mambourg diesen Blick: 
die dargestellten Frauen sind ein anderes Ich. Sie evozieren somit eine umfassendere Thematik.
Heute verzichtet Nina auf das lebende Modell  und dank ihrer geistigen Kollagetechnik schafft sie Portraits von 
Frauen, die es in Wirklichkeit nicht gibt, primitive Modelle, ideale, es sind Archetypen, Urbilder. Die Verwurze­
lung  dieser komplexen und zeitlosen Werke in der immer eigenen und zufälligen Wirklichkeit findet nicht mehr 
statt.
 
IN DER MALEREI IM BESONDEREN

Oftmals sind ihre Werke mit Referenzen an die Kunstgeschichte aufgeladen, aber die Künstlerin schafft diese 
Einbindung auf brillante Art und Weise. Seit der Geburt ihres Kindes hat Nina Mambourg vermehrt die Zeit 
gefunden, intensiv verschiedenste Künstlermonografien zu studieren. Dies hat ihre Arbeit offenbar sehr beein­
flusst, vor allem in der Art und Weise, wie sie mit ihren Themen umgeht. Die Künstlerin selber nennt z.B. 
Velasques, Ingres oder Lucian Freud. Doch trotz dieser Einflüsse handelt es sich auf keine Art und Weise um 
Kopien der bewunderten Werke, im Gegenteil.
Man kommt nicht darum herum, die formale Virtuosität der ausgestellten Werke zu bewundern, die Anordnung 
und die Farben, die das Produkt einer grossen Erfahrung und vielen Arbeitsstunden zu sein scheinen.

URÄNGSTE
Auch wenn das Werk als gegenständlich bezeichnet werden kann, ist es in dem Sinn nicht realistisch, im Realen 
verankert, es berührt unser Unterbewusstsein, um dessen etwaige Bedeutungen zu entschlüsseln, in der Art der 
Psychoanalyse. Nina Mambourg konfrontiert uns mit unvergesslichen kindlichen Urängsten, z.B. der Angst 
vor Wasser, unergründliches und gefährliches Element, oder dem Tragikomischen der  faszinierenden, aber 
mysteriösen Zirkuswelt. Sogar die scheinbare Neutralität der Frauen ist paradoxerweise beunruhigend.
Nina Mambour generiert komplexe, ambivalente Gefühlswelten, ohne dem Betrachter jedoch eine bestimmte 
Lesart aufzuzwingen.




